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Ein Betonbau, der sich bestens einfügt
Der neue Anbau der Freien
Schule an der Heiligberg-
strasse passt in seine 
Umgebung. Er ist Terrasse
und Schulhaus in einem. 
Eine Architekturkritik.

Der Erweiterungsbau der Freien
Schule Winterthur bringt nicht nur
dieser alten Institution eine markante
räumliche Qualitätsverbesserung.
Mit dem Projekt des Winterthurer
Architekten Ruedi Lattmann wurde
die städtebauliche Situation verbes-
sert. Das ist an dem heiklen Ort an
der Heiligbergstrasse ganz besonders
wichtig: Gegen Norden bildet die von
Ernst Jung 1868 im englischen Stil der
Neogotik erbaute Villa den Ab-
schluss. Nach Westen fällt der Blick
auf die mächtigen Bäume im Froh-
bergpark, und im Süden steht das
1973 erbaute und später erweiterte
Hauptgebäude der Freien Schule.

Das Siegerprojekt, das aus einem
einladenden Wettbewerb hervor-
ging, nimmt die Idee der Terrasse und
der Stützmauer der Frohberg-Villa
auf. Statt einer Mauer bildet freilich
eine Fensterfront die Fortsetzung.

Zimmer im Sockel
Die neuen Räume, vor allem ein gros-
ser Werkraum und zwei Halbklassen-
zimmer, werden in diesem Sockelbe-
reich untergebracht. Darüber befin-
det sich der geteerte und auf alle Sei-
ten hin klar gefasste Pausenplatz.
Hier finden die Schülerinnen und
Schüler der Freien Schule einen Frei-
raum, der gegenüber der Heiligberg-
strasse durch eine lange, sich zum
Raum ausweitenden Betonmauer be-
grenzt wird. Einzig in Blickrichtung
der alten Villa geht das Konzept der
funktionalen Trennung nicht auf,
weil dort die niedrige Betonmauer
die Sockelzone der Villa optisch
«wegrasiert». Ein fast quadratisches
Oberlicht, das von betonierten Sitz-
elementen eingefasst ist, gibt dem
Platz sein Zentrum, und eine breite

Treppe zwischen Alt- und Neubau
verbindet den Schulhof mit dem
prächtigen Park. Leider musste im
Sockel aus feuerpolizeilichen Grün-
den eine Fluchttüre eingefügt wer-
den, was die Integrität dieser Treppe
beeinträchtigt. 

Neubau überzeugt
Das ist freilich ein Detail. Insgesamt
überzeugt die Lösung, die nicht nur
den zuvor eher vergammelt wirken-
den Aussenraum grundlegend neu
gestaltete, sondern auch die Bedin-
gungen des Terrains baulich optimal
nutzte. Die Selbstverständlichkeit,
mit der der Erweiterungsbau die
Doppelfunktion von Terrasse und
Raum im Hang erfüllt, beeindruckt.

Die gärtnerische Gestaltung lag beim
Winterthurer Landschaftsgärtner
Thomas Steinmann. 

Man ist angenehm überrascht ob
der Helligkeit im hangwärts gelege-
nen Gang oder Werkraum. Selbst ei-
nige Klassenzimmer profitieren von
diesem Licht. Sonst bestimmt das
Baumaterial Beton die Atmosphäre
in den zweckmässig eingerichteten
Arbeitsräumen. Der in zehn Mona-
ten realisierte Neubau kostete 1,6
Millionen Franken. Darin sind auch
die Kosten für die Neugestaltung von
Eingang und Foyer des Altbaus ent-
halten. Die Freie Schule hat damit
nicht nur in Schulräume investiert,
sondern auch architektonisch ein
Zeichen gesetzt.          I ADRIAN MEBOLD 

Im Anbau der Freien Schule wird Werkunterricht erteilt.  Bild: Marc Dahinden

Mobilfunkantennen wecken Widerstand
Kurz vor den Sommerferien hat Sunrise gleich drei Bau-
gesuche für neue Antennenanlagen eingereicht. «Dahinter
steckt System», vermuten verunsicherte Anwohner.

Seit April kämpft der Quartierverein
«Wohnliches Geiselweid» gegen die
Errichtung einer Mobilfunkanten-
nenanlage auf dem Sportplatz Deut-
weg. Auf Grund der Opposition wur-
de der Standort nochmals überprüft.
Jetzt hat die Stadt entschieden: Die
Swisscom-Antenne soll gemäss Bau-
vorstand Walter Bossert wie vorgese-
hen am westlichen Rand des Sport-
platzes erstellt werden.

Der Quartierverein gibt sich wei-
terhin kämpferisch: «Wir werden den
Bau einer Mobilfunkantennenanlage
keinesfalls stillschweigend hinneh-
men», sagt Präsidentin Karin Weber.
«Wenn der Baurechtsentscheid
kommt, werden wir wahrscheinlich
rekurrieren.» Weber versteht nicht,
warum die Anlage nicht auf Indus-
triegebiet verlegt wird. Andere
Standorte, zum Beispiel auf dem Ge-
bäude des Theater Kanton Zürich
(der ehemaligen Druckerei Winter-
thur), hätten zur Folge gehabt, dass
mehr Leute von der Strahlung betrof-
fen gewesen wären, sagt Bossert.

Widerstand formiert sich
Und auch an anderen Orten formiert
sich Widerstand. In der vergangenen
Woche hat Sunrise bei der Stadt Win-
terthur drei Baugesuche für Mobil-
funkantennenanlagen für GSM- und
UMTS-Funkdienste eingereicht. Ei-
ne davon, 25 Meter hoch, soll an der
Rümikerstrasse 16 errichtet werden,
auf dem Areal der Firma «Hofmann
Gartenbau». Eine Nachbarin kriti-
siert den gewählten Zeitpunkt: «Der

wurde absichtlich gewählt. Die meis-
ten Anwohner sind in den Ferien. Wir
können kaum noch innerhalb der 20-
tägigen Frist reagieren.»

Manfred Speckert, Umweltbeauf-
tragter bei Sunrise, widerspricht: Die-
sen Vorwurf höre er immer wieder.
«Pro Jahr reichen wir einige hundert

Baugesuche ein», sagt er. «Irgendje-
mand ist immer in den Ferien.» Zu-
dem hänge der Zeitpunkt der Publi-
kation nicht von Sunrise, sondern von
der Baubewilligungsbehörde ab. 

Wie beim Sportplatz Deutweg,
wird auch bei der Rümikerstrasse
moniert, dass «grosse Industrieareale
brachliegen, die Antenne aber ausge-
rechnet bei unseren Häusern erstellt
wird». Speckert erklärt: «Hier haben
wir zwei wichtige Kriterien: die Netz-
architektur und das Umweltrecht, al-

so die Fragen, wo wir Antennen brau-
chen und wo wir sie bauen können.»

Die Nachbarn kritisieren auch,
dass hinter der neuen Anlage ein Lo-
kalpolitiker steht, der FDP-Gemein-
derat Jürg Hofmann. «Darf ein Politi-
ker sich überhaupt auf ein solches
Geschäft einlassen?», fragen sie. «Ich
kann dieses Bauvorhaben als Politi-
ker und als Geschäftsmann vertre-
ten», sagt Hofmann. Er habe sich in-
tensiv mit Strahlungen auseinander
gesetzt und betrachtet sie als unpro-

blematisch. «Die Strahlung von Han-
dys am Ohr ist stärker», sagt er. «Vie-
le Leute lassen sich von Gefühlen lei-
ten, statt dass sie sich über die Fakten
informieren.» 

Laut Ulrich Dinkelacker von der
städtischen Fachstelle Energiebera-
tung gibt es in Winterthur heute um
die 130 Mobilfunksendeanlagen mit
rund 510 Antennen. Darunter sind et-
wa 35 UMTS-Anlagen, die eine
schnellere Datenübertragung mög-
lich machen.          I KATHARINA BAUMANN

Antennen im Multipack (v. l.): Sunrise will an der Rümikerstrasse 16, St.-Galler-Strasse 61 und an der Seenerstrasse 166 bauen.  hd

Sendeanlage
für die Altstadt
Vor Schranken diskutiert wurde
in den letzten Jahren ein Anten-
nenprojekt an der Turmhalden-
strasse. Laut Urteil des Verwal-
tungsgerichts kann die Firma
Sunrise ihre geplante Anlage er-
richten, sofern sie den Nachweis
erbringt, dass kein anderer
Standort dafür in Frage kommt.
Das habe sie inzwischen getan,
doch nicht gründlich genug, sagt
Baupolizeichef Fridolin Störi. Es
gebe noch offene Fragen, die bis
Ende August beantwortet wer-
den sollten. 

Die GSM- und UMTS-Sende-
anlage soll Versorgungslücken in
der Altstadt schliessen. Weil sie
nicht ins städtebauliche Umfeld
passe und die Aussicht vom Hei-
ligberg beeinträchtige, verwei-
gerte der zuständige Bauaus-
schuss 2003 das Baugesuch. Sun-
rise gelangte in der Folge bis ans
Verwaltungsgericht. (ba)

Höherer Deckungsgrad
Ein Glanzresultat hat die
Pensionskasse der Stadt
Winterthur 2005 erreicht:
einen Wertzuwachs beim
Vermögen von 10,1 Prozent.
Der Deckungsgrad der Pensionskas-
se der Stadt Winterthur hat sich 2005
markant um 6,3 auf 98,1 Prozent er-
höht. Möglich gemacht hat dies ein
Ertragsüberschuss von 78 Millionen
Franken. Bis zur vollen Deckung feh-
len jetzt nur noch 24 Millionen Fran-
ken (Vorjahr 102 Millionen). Der De-
ckungsgrad bewege sich nun «inner-
halb eines akzeptablen Schwan-
kungsbereiches» freut sich Stadt-
präsident Ernst Wohlwend, der zu-
gleich Präsident der Verwaltungs-
kommission der Pensionskasse ist.

Das gute Resultat wurde primär
erreicht wegen der guten Entwick-
lung an den Börsen, was zu einem
Wertzuwachs des gesamten Vermö-
gens von 10,1 Prozent führte. Wohl-
wend betont, dass solche «Glanzre-
sultate» sich nur alle sieben bis acht

Jahre wiederholen. Die Nachhaltig-
keit der gewählten Anlagestrategie
werde man deshalb erst in einigen
Jahren beurteilen können. 

In den vergangenen Jahren stand
die Pensionskasse nicht so gut da.
Nachdem die Kasse 1999 in den Akti-
enmarkt eingestiegen war, folgten
flaue Börsenjahre, die ihr ziemlich
zusetzten und die Unterdeckung an-
steigen liess. 2002 etwa betrug die
Unterdeckung fast 153 Millionen. 

Nach dem erfolgreichen Börsen-
jahr 2005 verfügt die städtische Pensi-
onskasse derzeit über Aktiven von
fast 1,3 Milliarden Franken. Die Gel-
der werden sehr breit angelegt, etwa
in einem Darlehen an die Stadt, in
Immobilien, Rohstoffe, Hedge Funds
oder Wertschriften. Letztere werden
– in verschiedenen Tranchen – re-
nommierten Banken anvertraut.

Bei der städtischen Pensionskasse
waren Ende letzten Jahres 4150 Per-
sonen versichert – 74 mehr als im
Vorjahr. Die Zahl der Pensionsbe-
rechtigten stieg im vergangenen Jahr
um 105 auf 2026 an. (thl)

Seemer Pfarrhaus
wird umgebaut
Das reformierte Pfarrhaus an der
Tösstalstrasse in Seen wird für
157000 Franken renoviert. Die Zen-
tralkirchenpflege hat an ihrer konsti-
tuierenden Sitzung einen Kredit in
dieser Höhe genehmigt, wie sie mit-
geteilt hat. Ausserdem hat sie einen
Zusatzkredit von 40000 Franken be-
willigt. Damit soll im Pfarrhaus die al-
te Gasheizung durch eine Holzhei-
zung ersetzt werden. Die Zentralkir-
chenpflege, in der die sieben Refor-
mierten Kirchgemeinden zusammen-
geschlossen sind, hat auch ihren Vor-
stand bestätigt. Präsident bleibt Han-
nes Aeppli. Die Jahresrechnung, die
von der Zentralkirchenpflege ange-
nommen wurde, schliesst mit einem
Ertragsüberschuss von 1,1 Millionen
Franken ab. (ldb)

INKÜRZE
Neue Leiterin
Die Durchgangsstation Winterthur
(DSW) bekommt eine neue Leiterin.
Monique Huber ersetzt auf den 1.
September Hans Ulrich Zellweger.
Huber kennt die DSW sehr gut. Sie
arbeitet im Heim schon seit dessen
Gründung und ist heute die stellver-
tretende Leiterin.

Gratis an die Festwochen
Drei Winterthurer dürfen gratis die
Musikfestwochen besuchen. Es
sind dies Claudia Merz, Ines Longato
und Alfred Koller. Sie haben je einen
der drei VIP-Pässe gewonnen, die
Stadtwerk Winterthur am Montag
verlost hat. Stadtwerk hatte den
Wettbewerb anlässlich der Eröff-
nung seines Kundenzentrums aus-
geschrieben. (ldb)


